. 
N. 
* 


Kopfſchmerzen haſt du Armes? Ja, ſch 
ausſahſt. 


und draußen fang der Nordwind 
Sie legte ſich, und hörte durch die verdämmernden Ge⸗ 
danken einen ... 9. 5 Schritt die Treppe herauf⸗ 


ung. Nun 
Feſtkleid, ein Licht in der Hand, neben ihrem 
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Nr. 108, 


Sturm in Schmalebecl. 


Roman von Sophie Kloerss. 


— — 


Copyright 1926 by Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
(19, Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Wir möchten Sie bitten, Fräulein Jeſſen, den guten 
Leuten zu ſagen, daß wir im Augenblick noch nicht Gratu⸗ 
lationen in Empfang nehmen möchten. Sehen Sie, ich ſtehe 
in allerhand geſchäftlichen Unternehmungen, die es mir un⸗ 
möglich machen, länger hier in Schmalebeck zu bleiben. Durch 
die Indiskretion der guten Eggers iſt unſer Einverſtändnis 
etwas zu früh an den Tag gekommen. Ich hoffe, im März 
ſpäteſtens für längere Zeit herüberkommen zu können. Dann 
wollen wir alles nachholen, wozu im Augenblick keine Zeit 


iſt. Und nun, bitte, ſagen Sie doch Frau Doktor, daß ich 


meine liebe Ilſe heimbringen will. Sie hat heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen, ſehnt ſich nach Ruhe und möchte hier den vielen 


Fragen, entgehen. Ich glaube, das können Sie ihr nach⸗ 


fühlen. 

Riekchen konnte alles begreifen und nachfühlen, was ihre 
geliebte Ilſe betraf. Sie ging ſelber mit ihr auf den Flur, 
packte ſie in den Mantel und küßte ſie zärtlich. „Solche 
hab' mich ſchon den 
ganzen Tag gewundert, wie ſtill du warſt und wie blaß du 
Morgen komm' ich herum, dann wird dir wohl 
beſſer ſein.“ 

Ilſe zwang ſich zu einem Lächeln, nahm Rabens Arm 
und ging mit ihm fort aus dem Trubel des Tages. Wie ſie 
unter den mondklaren Himmel traten, erkannten ſie drüben 
jenſeits des Platzes zwei vermummte Geſtalten, die die 
Treppe des Doktorhaufes hinaufſtiegen. Das Jubelpaar 
. ſich auch heimlich davongemacht, müde und ſatt all der 
Feier. 

„Sie ſind gut“, ſagte das Mädchen wieder. „Wie klug 
haben Sie das erraten, was mir in dieſer Stunde am beiten 
— Ich allein hätte gar nicht den Mut gehabt, fortzu⸗ 
gehen. a 
war nicht die Klugheit, die mich das erraten ließ, 

en.“ 


„Es 
Ihr Geſicht war leicht zu lef 


Ja? War es? Aber Riekchen ſchien es doch nicht leſen 
zu können, und Riekchen hat mich ſo lieb.“ 
Es kam keine Antwort. Raben öffnete die ſchwere Haus⸗ 


tür, und als fie ihm die Hand zum Abſchied reichte, hob er 

die an den Mund und küßte ſie leiſe. 
zu, Ilſe ftand im dämmerigen Flur, wo nur ein 
brannte, ſah die altvertrauten Wände an, horchte auf die 


Dann fiel die Tür 
llämpchen 


größe Stille des ſchlafenden Hauſes, als ſprächen die geheime 
timmen zu ihr, faßte ſich mit der Hand an den Kopf und 


82 fol vor ſich hin: „Er ſchmerzt wirklich, als wenn er platzen 
ſo 


Und als ſie oben im eigenen Zimmerchen ſtand und die 


Kerze ungubige Schatten auf die Wand malte, fragte fie 
wieder: „Bin ich das eigentlich noch? Geſtern 
des einen, 2 beute die Braut des anderen, und niemals 


die Braut 


eines Frau?“ 
Dann ſchüttelte ſie der Froſt, denn der Ofen war kalt, 
um die Mauern. 


kommen. „Hanſe. der Name war wie Ruhe aus Er» 
; ng die Tür, nun ftand Han Fe ellen 
e e. wi 


Bromberg, den 16. Juni 


goldenen Hochzeit ſpenden müſſen. 


1926. 


— 


„Ich bin eben drüben fortgelaufen, ich muß wieder 
zurück. Ich konnte dich in dieſer Stunde nicht allein laſſen.“ 
Sie nahm das Mädchen, ſich auf den Bettrand ſetzend, wie ein 
Kind in ihre Arme. „Mein Mädel, mein Liebes. Nein, red’ 
gar nicht. Ich kann mir alles allein zuſammenreimen. Mor⸗ 
gen kannſt du ſprechen, wenn du willſt. Heute ſollſt du nur 
ſtillliegen und verſuchen zu ſchlafen.“ i 

„Ich bin todmüde, Hanſe. Ich ſchlief die letzte Nacht 
nicht. Und nun dieſer ruheloſe Tag — — ich kann nicht 
mehr denken. Alles wirbelt mit mir.“ 

„Deine Backen glühen, du haſt Fieber. Wart', ich hol' 
dir noch etwas aus Vaters Apotheke.“ Sie lief und kam 
mit einem Pulver, und hätſchelte ihr großes Sorgenkind, 
drückte es in die Kiſſen und flüſterte: „Ich muß ja wieder 
hinüber. Schlaf nun gut, mein Liebes. Gute Nacht.“ 

Daun wieder Dunkelheit und Schweigen, und tiefſte 
Müdigkeit, aber kein Schlaf. Immer neue Bilder tauchten 
auf vor den erhitzten Augen, erlebte, verträumte, Töne aus 
der Ferne herſingend, Rufe — — jetzt ein Mövenſchrei, 
Meeresrauſchen — — Schnee knirſchte unter den Füßen 


. nun eine leichte, heitere Stimme: Szüße Ilſe, Kleine 


ſzüße Ilſe — — Nun eine ruhig ernite: Vielleicht ſage ich 
es Ihnen in einigen Wochen — vielleicht — — nie. Hanſe 
weiß es. Alſo, dann mußte fie doch Hanſe fragen. Mußte 
aufſtehen — — da wurde ihr ſchwindelig, wie fie nur den 
Kopf hob, und das Fieber begann, ſie auf breiten Wogen zu 
tragen, hob und ſenkte, hob und ſenkte — — nun verdäm⸗ 
merten die letzten Gedanken - 


Es war keine große Sache mit dieſer Krankheit. Auf⸗ 
regung, viel Unruhe, eine leichte Halsgeſchichte, alles zu⸗ 
ſammen hatte genügt, Ilſe Rottmann acht Tage an das 
Bett zu feſſeln. Dankbar nahm fie die erzwungene Ruhe 
hin. Nun brauchte ſie am anderen Worgen nicht in Vaters 
Zimmer hinunter, als Rabens Stimme drunten laut wurde. 


Nun kamen nur die Eltern immer einmal herein zu ihr, 


und für wenige Minuten Riekchen Jeſſen, ſonſt niemand. 
Denn Hanſe hatte es der Großmutter zur Pflicht gemacht, 
nicht etwa den Großvater anzuſtecken durch einen leicht⸗ 
ſinnigen Kraukenbeſuch, und den alten Herrn hatte ſie im 
gleichen Sinne bearbeitet. Ilſe hatte ihren Frieden und 
konnte ſich mit ſich ſelber zurechtfinden. 

Auf ihrem kleinen Schreibtiſch ſtand eine zwei Fuß hohe 
Edeltanne, die war von Raben geſchickt worden. Denn die 
Schmalebecker Gärtner haben ihre wenigen Blumen zur 
Aber der immergrüne 
Baum wird meiner verehrten kleinen Freundin beſſer als 
vergängliche Blumen ſagen können, daß ich in aufrichtiger 
Ergebenheit ihrer gedenke und ihr alles Gute wünſche 

Immer Ihr getreuer Freund Thomas Raben. 

Sie war dankbar, daß er keine ſchönen Reden machte, 
ſondern ſich als Freund gab. Daß er ihr Zeit ließ, ſie nicht 
mit irgendeinem Zukunftswort beunruhigte, nichts vom 
Vater erwähnte, alles, was werden mußte, ohne Aufregung 
herankommen ließ. Die ſchöne Tanne war eine Wohltat 
für die Augen in ihrem tiefen Grün, ſchlicht und ſtolz. Um 
der Tanne willen hätte ſie ihm ſchon gut ſein können. 5 

Der Doktor hatte ſtrengen Befehl von feiner Frau, 
nicht mit der Tochter über dieſe Sache zu reden, ch’ fie nicht 
ſelber davon beginnen würde. Raben hatte ihm genauen 
Ji über feine Vermögensverhältniſſe gegeben — 
„Ilſe würde es gut haben als meine Frau“, hatte aber hin⸗ 
guacfügt, er habe wohl dem jungen Mädchen die Entſchei⸗ 

ung über 110 1 . 7 75 er 2700 
mals noch nicht ſicher, o offen dürfte, o 
augenblickliche Uberrumvelung — Nun wollte ich es beute 


zur Entichridung bringen, — da ſchwaßle dieſe aufgerogte man hat mich ſogar bei meinem Vorgeſetzten in Altona vers 
Sam — „Hm ja, wenn inzwiſchen Ihre leumdet. Mein Leben angezweifelt, meine eheliche Treue —. 
Tochter anderen Sinnes geworden ſein ſollte. — ich bitte, | Ja, der Propſt ſagte es mir geſtern. Ich war wie vor den 
neden Ste ihr Zeit. Ich kaun warten, bis ich meines | Kopf geſchlagen.“ 
Glückes ſicher bin.“ 5 „Unerhört, einfach unerhört. Man muß energiſch ein— 
„Wunderlicher Heiliger“, ſagte nachher Rottmann zu ſchreiten, die Sache darf nicht weitergehen.“ 
ſeiner Hanſe. 1 „68 ſollen ſchon einige der Kaufleute, die auch an⸗ 
„Will er fie nun eigentlich oder will er fie nicht? So ſehr gegriffen find, beſchloſſen haben, an das Gericht zu gehen.“ 
ſcheint es ihn nicht zu drängen.“ a „Das müſſen wir verhindern. Um jeden Preis. Die 
„Alſo, mein lieber Mann, dräug' du auch nicht. Ilſe alte Dame darf nicht vor das Gericht kommen. Sie hat es 
gat doch wohl ſo ein bißchen mit dem Dauske ein kleines ſicher uur getau, weil ſie glaubte, über unſere Stadt und 
Sommerſpiel geſpielt. Das muß er doch geſehen haben, er | ihre Tugend wachen zu müſſen. Sie fühlt ſich als das 
hat doch recht klare Augen im Kopf. Ergo — — laß die Schmalebecker Gewiſſen. Töricht, ſehr töricht, aber aus 
zwei ſich miteinander zurechtfinden, wie fie ſelber das als ihrer ganzen Art zu begreifen. Heute will ich meinem lieben 
as beſte einſehen. Wir ſind ja nicht Jeſſens, Helene möchte [Freund Rottmann noch nicht damit kommen, er muß ſich 
ihrem Riekchen lieber heut als morgen den Kranz auſſetzen.] von geſtern erholen, aber morgen rede ich mit ihm. Er 
Darüber kann ich dich jedenfalls beruhigen, — ſehr lab bat | wird es am eriten aus ihr herausfragen können. Auf ihn 
er Ilſe. Nicht mit ſolcher verliebten Regung wie der Herr | hat fie immer viel gegeben. — So, ich will Sie nicht anf» 
Baron, ſondern fo wie ein Mann liebt, der ſeinen Gefühlen | galten, Sie haben zu tum, und ih muß in das Kontor. Mein 


W Georg in ſeiner Bräutigamsſeligkeit iſt entſchieden nicht zu 

jeft um eg brauchen. Adieu, lieber Jeſſen.“ 5 N 

ei ine j RR Zweifelnd und doch ſehr erleichtert, blieb Johannes 
„Wenn eine ihn kennt, ſoll ich ihn wohl kennen. Es 


raum cin großes Glück werden, jo eine Ehe wie die uniere, Je einstweilen aufſchlebendie fhwere Unterredung mit 

I den, ie ı 

2 Die Ehre Haufe e Keb her dame Ebenau Was nachdachte, um ſo wahrſcheinlither ſchien es ihm, daß Lydia 

bekomm' ich, wenn ich mich unbedingt füge?“ Moorwood in ihrer Sittenſtrenge verfucht hatte, auf dleſe 
Nichts. Hatteſt du dich nicht gefügt, hättet du einen | Beife ergieheriich auf die Schmalebecker einzuwirken. Und 

Strafkuß bekommen. — Laß mich los, alter Mann. Hör | Wenn, wie es geweſen — — und wenn durch ſie Riekchen 

mal, draußen rufen fie nach mir“ — = zum Glück gelangt war — — ach, dann war er nur zu 


Der Morgen nach dieſem unruhigen Tage ließ auch in 
anderen Häufern die Bewohner nicht zur Ruhe kommen. 
In der Poſt war den ganzen Tag ein Kommen und Gehen. 
Jeder fragte nach neuen Nachrichten aus Kopenhagen und 
Kiel, und die ſolideſten Leute ſaßen und machten einen 
ſtundenlangen Frühſchoppen, um nur nichts zu verſäumen. 
Es gingen Extrapoſten durch, von Altona zur Eider, Poſtil⸗ 
lone und Reiſende wurden ausgequetſcht bis zum letzten. 
Und wußten doch ſelber nicht mehr, als daß der König 
eder tot ſei, und daß kein Menſch ſagen könnte, was nun 
äme. 

Im Paſtorat ſaß Johannes Jeſſen nach ſchlafloſer 
Nacht früh am Schreibtiſch und grübelte immer über das 
eine: „Wie erfahr' ich es? Frag' ich ſie? Und wenn ſie 
leugnet? — Das wäre ſchlimm. — Und wenn ſie nicht leug⸗ 
net? Lieber Gott, das wäre noch ſchlimmer.“ Er lauſchte 
auf jeden Schritt draußen und hoffte immer, ſeine Frau 
ſolle von ſelber hereinkommen, daß er nicht nach ihr rufen 
müßte, und zitterte vor ihrem Eintritt, wenn ein Schritt 
ſich der Tür näherte. Dabei hatte er nicht acht auf die 
Straße und bemerkte Herrn Nilius nicht, der an das Haus 
kam. Erſt als der kleine Herr in die Stube trat, fuhr er auf. 

Herr Nilius hatte die weiße Tolle auf der Stirn ſehr 
ſorgſam zurecht gebürſtet, hatte die weiße Halsbinde ſo glatt 
und ſorgfältig geſchlungen wie nur je, und doch war etwas 
an Fer etwas, was gegen feine gewöhnliche ſteife Würde 
verſtieß. 

„Störe ich nicht jo früh, lieber Jeſſen? Ich mußte 
herein in die Stadt, und da wollte ich nicht zögern — — — 
Ja ich glaube, jetzt weiß ich, wer die Briefe geſchrieben hat.“ 

D Füßen des Predigers begann der Fußboden 
zu ſchwanken. 

„Es iſt mir in dieſer Nacht gekommen. — Was halten 
Sie von Träumen?“ . \ 

„Was ich von Träumen — — Ich weiß nicht, wie Sie 
das meinen. Träume ſind Schäume, weiter nichts.“ 

„Man ſoll es nicht ſo von der Hand weiſen. Bisweilen 
kommt uns in einem Traum eine Erkenntnis, der wir 
wachend umſonſt nachfagten. Hu, ja. Und mir kam es 
eben — — Wiſſen Sie, die Schreiberin, das iſt Lydia 
Moorwood.“ 

„Wer? Das alte Fräulein Moorwood? Das iſt och 
nicht möglich.“ 

Lieber Jeſſen, alte Leute werden wunderlich. Und ſie iſt 
78 Jahre, Und fie hat immer ſehr auf gute Sitte gehalten. 
Und wiſſen Sie nicht, wie ſie über die Reiſe des Kantors ge⸗ 
redet hat? Und Sie — nehmen Sie es mir nicht übel — 
hätten nach ihrer Meinung oft die Zügel der Gemeinde viel 
ſchärfer anziehen müſſen. Und geſtern hört' ich, wie ſie 

räulein Schnäpel erzählte, ſie hätte in ihrem Brot einmal 
zwei Schwaben gefunden. Es mag wohl ſein, daß dieſe 
Mitteilung meinen Traum beeinflußt hat. Da ſah ich ſie 
ſitzen und dieſe Briefe ſchreiben. Es wird ſchon ſo ſein.“ 
„Aber ſie ſelber kam doch mit einem Brief in den Whiſt⸗ 


klub. 
„Weiß ich, weiß ich. Da wollte ſie von vornherein den 
Verbacht von ſich ablenken.“ 3 
en ſah vor fich Hin. Konnte das ſein? Wer gab ihm 
‚Rlarheit. Es wäre Er ung geweſen, jedenfalls war es 
das wie Hoffnung. Ich muß Ihnen ſagen, derr Nilius, 


Er richtete ſich ordentlich auf und ging in die Eßſtube 
und holte das verſäumte Frühſtück nach, denn das hatte ihm 
ar nicht ſchmecken wollen. Drei Tage mindeſtens hatte er 
Zeit, ehe eine Eutſcheidung zu erwarten war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Biene. 


Skizze von Kurt Münzer. 


Unergründlich iſt die Abſicht des Lebensprinzips, un⸗ 
durchſchaubar die Ausleſe des Todes, und Bosheit und 
Kean des Schickſals ſcheint es, wenn zur Erhaltung des 


ſammenhalten. 

So müſſen wir manches nur ergeben vermerken. Die 
Deutung liegt jenſeits unſerer Erkenntnis. Unſere Einſicht 
reicht oft nur zur Erfaſſung des Vorgangs. Alſo ſei hier 
von einer Biene berichtet, deren kleines Leben zu erhalten 
viele Menſchenopfer fallen mußten: Kind, Jüngling, Mann 
und Frau und eine Werkſtatt voll fleißiger Arbeiter. Da⸗ 
mit die ſummende Flüglerin wieder heimfindet zu Stock und 
Akazie, verlangte das unbegreifliche Schickſal eine Hekatombe 
von Opfern. — . 


einer Ladung blühender Topfſtücke, die ein Wagen in die 
Stadt brachte. Als ſie aus dem purpurnen Grunde eines 
ſüßen Mahles hochklomm an roſigen Blättern, ſchwer von 
ihrer Honigfracht, war ſie ſchon mitten in der Stadt. 5 
Luft war dick von furchtbaren Gerüchen, ſinnloſer Lärm 
toſte zwiſchen baumloſen Mauerreihen, und eutſetzt ſtieg fie 
hoch, Umſchau zu halten zur Rückkehr nach ihrer Heimat, 
ihrem Stock. ! 
In der Nähe öffnete ſich die Straße, da blaute und 
grünte es heimatlich, friſchere Luft zog von dort ber, und 
fie ſummte ſelig dem ſchimmernden Weitblick zu. Es war 
ein Raſenplatz am Ufer des Sees, der gegen die hohen Kai⸗ 
mauern der Stadt in dieſer ſtillen Morgenſtunde plätſcherte. 
Noch lag Frühduft über Flut und Ufer. Und nur einige 
Kinderfrauen mit ihren Schutzbefohlenen ſaßen dort, 
ſchwatzten, indes die Kleinen im Sande ſpielten, gewarnt 
vor dem gefährlichen Ufer. N a 
Plötzlich ſchrie eines der Kinder auf, ein Kuabe von fünf 
abren, ſchnellte hoch von feinen Sandgräben, ſtarrte das 
‚Blenden an, das unheimlich ſummend ihn um chwirrte, floh 
por ihm laut rufend fammernd, in paniſchem utſetzen. Er 
lab nicht rechts, nicht Inks, lief in der Finſteruis feiner 


* — — 2 — 


elene einſtweilen aufſchieben. Denn, je mehr er darüber 


Sen I e 


FOR 


Schrei, blitzhaft plötzlich und ſchuell ſtieg das Tier hoch, in 


der Doppelſchrei der: beiden Frauen oben: alles war nur 
ein Augenblick. 


ten zu Garten, ahnungsvoll der Richtung ihrer heimiſchen 


barten e &.. 


zurückließ, über den ſich Mutter und Braut im höchſten 
Schmerze warfen 


ſchmähte Linde und Blumenrabatten der Parks, denn noch 


Bauten, Schloten, Baracken und Tanks. 


> oh, ſchwang ſich finge 
Bel ihre# raren Staates, 


ee REDE eh 


Augſt, hörte nicht die Schreie der Frauen hinter ſich, nur das 1 liſche Luft und ſetzte ihr tätiges Leben fort — über den 
Brummen der Biene klang weltausfüllend in ſeine Ohren. Menſchen, ſein Unglück, feinen Tod hinweg. 
Aber dann blieb es zurück, denn er ſtürzte vom hohen Kai 
—— in — — die ER fi berbihwang, 33 
alten Kinderfrauen, die jungen hü en Bonnen rangen die . “ 
Hände, liefen durcheinander, während der Knabe noch einmal Wandlungen Don Schillers „Kabale und Liehe . 
auftauchte. Dann ſahen fie unter dem Kriſtallſpiegel des Von Gerd D 
klaren Waſſers ihn ſtill und getröſtet, ſurchtlos und erlöſt on Gerd Damerau. 
liegen. — — 8 3 Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts kam es auf, 
Aber die Biene, ahnungslos des Unglücks das fie über daß die Zeitungen einen Unterhalfungsromau brachten. Auch 
111 cum Mr | Bone OR Male, De Ak en 
3 „fle h . urch Schri erhonorare die Ausgaben zu erhöhen. 
hin, wo die reinen Lüfte wehten, und fühlte ſich angezogen | Wie viele andere Zeitungen, half ſich auch die einer kleinen 
von dem Duft eines Gartens, der drüben hinter verſchnör⸗ Reſideuz auf die Weiſe, daß der Redakteur beliebte Dramen 
ee eee — . — ferweg her in den [ in Romane umwandelte. Auch Schillers „Kabale und Liebe“ 
Garten hinein, über — Kiesweg, dem Andante zu, Fortſegung gelang gen Naur Mor 55 505 bie u e 
das weißleuchtend mit Terraſſe und Balkon im grünen te im eb de 5 ande ei 2x 
Grunde lag. Oben an der Baluſtrade des Altans ſtand eine Kanzlei des Fürſten ein Schreiben folgenden Inhalts 48 
alte Dame, auf ein junges Mädchen geſtützt; Mutter und 5 It: „Sereniſſimus t, Ihren Roman mit 2 
Braut des Reitersmannes Die Junge ließ ihr Tuc hielt: „ ereniſſimus haben geruht, Ihren Roman mit uf⸗ 
flattern die Alte : nickt und 55 215 der ſchöne Reiter merkjanteit und bobem Intereſſe zu leſen. Hochderſelbe 
ließ — 9 — feurigen Schweißfuchs kur-] wünſchen, daß Ferdinand und Luiſe an dem Gifte nicht 
9 " 9 N Das Paar könnte 9 durch ein Gegengift ge⸗ 
Da ſah er ein Bienchen auf dem glänzenden Halſe ſeines Bere er aper au u, denn der Ec des emen 
Habreſch bob bie weißbekleidete Hand um es vorfichtig und der in aller Ausführlichkeit das Begräbnis des Paares ſchll⸗ 
Hebreih au. vericheuhen — und es hob ſich auch, tief er⸗ derte, war ſchon gedruckt und in den Häusen der Leſer. Aber 
köroden, blnd vor Entjegen über die Menschenhand, ſiieg die Furcht vor ber fürstlichen Ungnade konnte auch Tote auf⸗ 
du fuchte Zuflucht, Berſteck und ſauſte ſummend hinein in erwecken, und ſo erſchien ein ser letzten Zeitun, snummer 
das marıme Dunkel des geipibten Pferdeoprs, ie J gachgeſchbetes Extrablatt, in dem es hieß: „Der innern 
A eb Don einer Kugel getroffen, mit Schnauben wie Roman „Kabale und Liebe“ gemeldete Tod von Ferdinand 
und Luiſe beruht auf einem Irrtum unſeres Berichterſtat⸗ 
ters. Beide befinden ſich recht wohl und werden demnächſt 
ihre Hochzeit feiern. Die Familie Miller iſt durch die Gnade 
ihres Landesherrn in den Freiherruſtand erhoben und 
Major Ferdinand von Walter an Stelle ſeines verurteilten 
Vaters zum Präſidenten ernannt worden. Unſern Mit⸗ 
arbeiter, der uns den falſchen Bericht ſandte, haben wir be⸗ 
reits entlaſſen.“ 5 
Nach den Beſtimmungen der Zenſurhehörde durfte Schil⸗ 


paniſchem Schreck, überſchlug fi, der Reiter flog durch die. 
Luft, drei Schritt weit, ſtürzte auf die Steinſtufen der 
Terraſſe. — Und dieſer Sturz, das Entfliehen der Biene 
aus dem Ohr, das zitternde Wiederaufſtehen des Pferdes, 


Ein Lied des Triumphes in den Flügeln ſummte die 
feine Biene davon, durch Wipfel, über Beete hin, von Gar⸗ 


Akazien zu, und wußte in ihrem der Menſchenwelt unzu⸗ 


gänglichen Bewußtſein nicht, daß ſie einen blutenden Toten [ tbeater aufgeführt werden, wenn Ferdinand nicht der Sohn 


des ſchurkigen Präſidenten, ſondern der Neffe des „Vize⸗ 
doms“ war. Für auswärtige, gaſtierende Schauſpieler war 
dieſes neugeregelte Verwandtſchaftsverhältnis beſonders 
läſtig, und ſo überredete ſolch ein Gaſt den Regiſſenr eines 
Tages, für den Abend ſeines Auftretens das von Schiller 
angeordnete Verwandtſchaftsverhältnis wieder in Kraft zu 
ſetzen. In Anbetracht des ſchönen Wetters, das den Hof und 
feinen ganzen Auhang nach Laxenburg locken würde, gab der 
Regiſſeur dem Wunſche nach. Aber bevor der Abend an- 
brach, ſetzte Regenwetter ein, alles kehrte nach Wien zurück, 
und der Kaiſer wußte nichts Beſſeres anzufangen, als ins 
Burgtheater zu gehen. Das Stück hatte ſchon begonnen, 
Vater und Sohn ſetzten ſich ſcharf auseinander, als der Re⸗ 
giſſeur auf die Bühne ſtürzte, um das von der Zenſur vor⸗ 
geſchriebene Verwandtſchaftsverhältnis wieder einzuführen. 
Der folg war eine grenzenloſe Verwirrung, denn der 


Sie flog und flog, außen um die Stadt herum, ver⸗ 


war ſie von Honig ſchwer und ſpürte ſchon die Seligkeit der 
geliebten arbeitsreichen Heimat. Ehe fie die Landſtraße er⸗ 
reichte, die geradenwegs zu ihren Akazien hinausführte, hatte 
ſie noch eine Fabrik zu paſſieren, einen Hof mit roten 


„Vater“ an, während der „Vizedom“ ihn feinen Neffen 


zellenz dem Herrn Vater“ redete. Selbſt der Souffleur fand 
ſich in dieſen verwickelten Familienverhältniſſen nicht mehr 
zurecht, und ſo gab es ein Durcheinander, an dem die Wiener 
Spaßwvögel noch lange ihre Vergnügen hatten. . 
Ein altes kaliforniſches Geſetz, das noch im vorigen 


Stiergefechten und Hahnenkämpfen auch Theater und „andere 
barbariſche Vergnügungen“. Nur was heilig und mit der 
Kirche zuſammenhängend genannt wurde, durfte zur Auf⸗ 
führung gelangen. Um nicht gegen dieſes Verbot zu ver⸗ 
ſtoßen, wurde in San Franzisko im Jahre 1869 Schillers 
„Kabace und Liebe“ als „großes Oratorium“ angekündigt 
und an einem Sonntag aufgeführt. 


enſchen, Steinen.. 

Die Kugel war in den Benzintank geſchlagen, die 
Exploſion brach los und ſchleuderte den Mann, die Frau, 
Luft 0 Arbeiter, Schlote, aracken, Maſchinen in die ſonnige 


Der Druck hob die kleine Biene auf, trug fie ſchnell wie 
der Blitz vom Trümmerfeld hinweg, über die Landſtraße, 
weit hinaus; und faſt war es nur ein Augenblick, in dem 
ſie ſo, betäubt niedertaumelnd, ch auf einer ihrer 

an eine ſüß duftende 
eß ſich wiegen und tragen und hörte beſeligt 
den ſanbeitsgeſang der Schweſtern ringsum in den herrlichen 
Wipfeln. 7 


Die letzten Eindrücke vor dem Tode. 
Nachdruck verboten.) 


Nach den Schilderungen von Leuten, die mas man fo 
ſagt, dem Tode ins Auge geſchaut haben, im letzten Augen⸗ 
blick aber dem Leben wiedergegeben wurden, iſt das Sterben 
gar nicht eine ſo ſchwere Sache, wie der Menſch es ſich ge⸗ 
meinhin vorſtellt. Zu denen, die aus eigener Erfahrung 
davon reden können, gehört auch ein amerikaniſcher Arzt, 


x 


Kaum eine Stunde war vergangen, ſeit ſie ihren Bezirk 
verlaſſen hatte. Eine ſtille, friedvolle Sommermorgenſtunde. 
Nichts war für die kleine Biene geſchehen, nichts als ein 
kurzer Irrflug durch die honigleere, trübe Stadt. Das ſüße 

eben fang abenteuerlos durch zul Sonne und Sterne 
weiter. Und wieder ganz ede des Honigs voll, der Arbeit 
nd die Biene in das geheimnisvolle 

kehrte wieder an die himm: 


> 


Zeitſchrift ausſpricht. 
0 befand) ſich in der Tiefe eines Fluſſes in halb be⸗ 


lers „Kabale und Liebe“ nur unter der Bedingung im Burg⸗ 


auswärtige Gaſt redete ſeinen Gegenſpieler unentwegt mit 


nannte und der Muſikus Miller immer weiter von „Sr. Ex⸗ 


Jahrhundert in Geltung war, verbot an Sonntagen außer 


namens Hartley, der ſich darüber in einer mediziniſchen 


1 
wußtloſem Zuſtande, in dem ek. fad, wie feine Familie und 


feine Freunde ihn umarmten und mit Tränen netzten. Er 
fühlte, daß er ertrank, aber er hatte den Eindruck, daß 
das gar nicht fo etwas Fürchterliches wäre, In den we⸗ 
nigen Sekunden, die dieſer ſonderbarſte Zuſtand ſeines 
auzen Lebens dauerte, fragte er ſich, ob man bald ſeinen 
8 finden würde. Dann wohnte er ſeiner Beerdigung 
bei, er fühlte die Erde auf feinen Körper fallen, hörte die 
Todesglocken läuten, hatte wunderbare Geſichte und ſah 
glänzende Farbenzuſammenſtellungen. Daun ſtellte ſich 
eine große Ruhe ein, ein Gefühl des Wohlbehagens, eine 
wohlige Wärme. Warauf ſchien es ihm, als erhöbe er ſich 
von der Erde und flöffe im Raume dahin, bis ihn Dunkel⸗ 
heit umhüllte und das Vergeſſen eintrat, das Nichts. End⸗ 
lich kam er wieder zum Bewußtſein, ſah ſich ausgeſtreckt am 
Ufer des Fluſſes liegen und wurde ſich der Wiederbelebungs⸗ 
verſuche bewußt, die an ihm vorgenommen wurden. 


Die Erfahrung, daß das Ertrinken kein ſchwe⸗ 
rer Tod ſein könne, kann als allgemein gültig angeſehen 
‚werden; fie wurde auch von anderen gemacht, ſo von dem 
Lalſden Admiral Beaufort, der als junger Menſch von einem 

Schiff in Portsmouth ins Waſſer fiel. Er ſchlug verzwei⸗ 
felt um ſich und ſuchte irgendeinen Halt zu gewinnen; aber 
da er nicht ſchwimmen konnte, ſo waren ſeine Anſtrengungen 
vergeblich, und er ergab ſich in ſein Schickſal. Von dem 
Augenblick, da er es aufgab, ſich zu retten, trat an die Stelle 
der vorhergehenden aufgeregten Empfindungen ein Gefühl 
der Stille und vollkommenen Ruhe. „Ich dachte nicht mehr 
an meine Rettung“, ſchreibt Beaufort, „und empfand keinen 
phyſiſchen Schmerz, im Gegenteil, meine Empfindungen 
waren ziemlich angenehmer Art; ſie ähnelten denen, die dem 
Schlafe vorangehen, der uns aus Müdigkeit übermannt.“ 


Beide aber, Hartley wie Beaufort, ſind ſich darin einig, 
daß, wenn der Tod durch Ertrinken nichts Schreckhaftes an 
ſich hat, die Rückkehr zum Leben eine höchſt un ange⸗ 
nehme Sache iſt. „Die Empfindungen“, ſagt Beaufort, 
„die ich hatte, als ich wieder ins Leben zurückkehrte, waren 
das gerade Gegenteil von denen, die ich hatte, als ich im 
Begriff war, zu ertrinken. Anſtatt vollſtändig frei zu ſein 
von jedem Schmerzgefühl, wie ich es während des Ertrin⸗ 
73 8 wurde ich von Schmerzen nun geradezu ge⸗ 
peinigt.“ 5 


Ein anderes nicht unbekanntes Phänomen iſt der in 
kritiſchen Augenblicken ſich einſtellende pan ora m a artige 
Rundblick über das ganze Leben. Der engliſche 
Schriftſteller de Quincey erzählt, daß er einmal in einen 
Fluß mit ſtarker Strömung gefallen war. Im Augenblick 
der höchſten Gefahr ſah er ſein ganzes Leben mit allen mög⸗ 
lichen Zwiſchenfällen, die ſeinem Gedächtnis läugſt ent⸗ 
ſchwunden waren. Sie erſchienen ihm wie in einem klaren 
Spiegel, und alle dieſe Erinnerungen tauchten in ſeinem 
Geiſte nicht allmählich und nacheinander auf, ſondern 
gleichzeitig. Wie iſt dieſe Erſcheinung zu erklären? 
Sie leuchtet ohne weiteres ein, wenn man annimmt, daß 
die graue Gehirnſubſtanz eine außerordentlich große Zahl 
von Zellen enthält und jeder Gedanke und jedess Ereignis 
son Wichtigkeit eine Zelle beeindrucken oder von ihr Beſitz 
‚ergreifen, fo iſt zu verſtehen, daß unter außergewöhnlichen 
kritiſchen Umſtänden durch das plötzliche Funktionieren eines 
Mechanismus, den wir nicht kennen, ſich eine gleichzeitige 
Erregung vieler Gehirnzellen einſtellt. Auf dieſe Weife 
würde ſich erklären, daß eine gewiſſe Menge von Vor⸗ 
Stellungen und Gedanken, die dem Betreffenden ſchon ſeit 
langer Zeit nicht mehr gegenwärtig waren, ihm ins Be⸗ 
wußtſein treten, \ i 


Einer, der im letzten 9 vom Erſtickungs⸗ 
tode gerettet wurde, erzählt: „Mein ganzes Leben mit 
feinen unbedeutendſten Einzelheiten trat mir vor die Seele 
mit einer erſtaunlichen Klarheit. Die Vergangenheit, die 
für gewöhnlich in eine nebelhafte Ferne entflieht, war in 
ſchärfſten Umriſſen wieder auferſtanden, und viele Ereig⸗ 
niſſe, die im Leben einander allmählich gefolgt waren, traten 
mir gleichzeitig ins Bewußtſein.“ 


Bei einem anderen, der in einen Brunnen ge⸗ 
fallen war, ſtellte ſich die kaleidoſkopartige Viſion fo ſchnell 
und umfaſſend ein, daß er, während er fühlte, wie das Waſſer 
ihm in Mund und Ohren drang, einer Vorſtellung gelehrter 
Hunde, verſchiedenen Begebenheiten aus ſeinem Schulleben, 
ſo der feierlichen Prämiierung, und dem Feſteſſen bei⸗ 
wohnte, das anläßlich der Verlobung ſeiner Schweſter ver⸗ 
anſtaltet worden war. 


Es iſt recht charakteriſtiſch, daß ſich die hier geſchilderten 
Erſcheinungen bisweilen, wenn auch in mehr oder weniger 
abgeſchwächtem Maße, auch im 

wenn die Todesgefahr nur geträumt wird. 


. 
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* Das älteſte deutſche Wirtshauszeichen. Auf einem 
aus dem fünften vorchriſtlichen Jahrhundert ſtammenden 
Bronzeeimer, der in römiſcher Zeit vermutlich als Behälter 
für Wein diente, finden ſich Szenen abgebildet, die das 
Leben in einem Weinhaus jener Zeit darſtellen. Nach die⸗ 
ſen ſehr naturwahren Darſtellungen ſcheinen als Schank⸗ 
zeichen in den römiſchen Weinhäuſern damals je ſechs neben⸗ 
einander geſtellte Weinkrüge üblich geweſen zu ſein. Dieſer 
Brauch wurde durch die Römer ſpäterhin auch in Deutſch⸗ 
land eingeführt, doch hängt man hier nicht ſechs, ſondern 
immer nur einen Krug vor die Türe, worauf ſich wohl auch 
die vielfach übliche Wirtshausbezeichnung „Krug“ gründet, 

* > f 


* Eine unerwartete Erbſchaft. Ein 6Sjähriger Mann, 
William Highes in Mancheſter, der kürzlich Aufnahme in 
einem Verſorgungshaus in Withingdon bei Mancheſter 
fand, wurde jetzt überraſcht durch die Mitteilung, daß er 
eine verſtorbene Tante beerbe, die rund 70 000 Sterling 
hinterlaſſen habe. Dieſe Taute, Clara Jones, lebte gleich 
einer Klausnerin in einem Armenviertel von Mancheſter. 
Nach ihrem Tode fand man in ihrer Wohnung an verſchie⸗ 
denen Stellen verſteckt, rund 3000 Pfund Sterling bares 
Geld und für über 60 000 Effekten. Sechs Wochen lang 
hatte man fruchtlos nach einem Famil enangehörigen ges 
ſucht, der ihr näher ſtehen könnte wie Highes; da ein olcher 
nicht gefunden wurde, fiel letzterem die geſamte Erb⸗ 
ſchaft zu 3 . 


Die rettenden Füße. Die Lerche iſt als ſehr menſchen⸗ 
ſcheues Tierchen bekannt, das nicht fo leicht in die unmittel⸗ 
bare Nähe des Menſchen kommt. Von der Tatſache, 
daß ſie im gegebenen Falle dieſe Scheu auch zu über⸗ 
winden verſteht, möge nachſtehende Begebenheit Zeugnis ab⸗ 
legen: Als in einem neumärkiſchen Dorfe ein Landwirt 
ſeinen Acker beſtellte, flog plötzlich eine Lerche zu ihm nieder 
und nahm behutſam zwiſchen ſeinen Füßen Platz. 
Zunächſt glaubte er, daß das Tierchen verwundet ſei. Als 
der Landmann dann zufällig in die Höhe ſah, erblickte er 
einen kreiſenden Habicht, der ſich die Lerche als Opfer aus⸗ 
erwählt hatte. Erſt nachdem der nefiederte Räuber weiter⸗ 
geflogen war, verließ ſie ihr Verſteck, in dem ſie ſich ſo ſicher 


gefühlt hatte. x | 


* Eine Stadt, in der es kein einziges Automobil gibt, 
iſt — Venedig. Seit einiger Zeit verfolgt man das Projekt, 
die Eiſenbahnbrücke zwiſchen dem Feſtland und der Lagunen⸗ 
inſel in Venedig zu einer Straße für Automobile zu er⸗ 
weitern, Hiergegen wehren ſich nun die verſchiedenſten Pro⸗ 
teſte. Iusbeſondere hat der italieniſche Kunſthiſtoriker 
Molmenti eine Kundgebung gegen das Projekt erlaſſen 
und damit den Beifall der ganzen Bevölkerung gefunden. 
Man will den einzigartigen Charakter der Stadt erhalten 
wiſſen und gern das Auko entbehren. ; 


* Der höchſte Trumpf. Zwei Tierſtimmen⸗Imitatoren 


prahlten mit der Wirkung, die ſie durch ihre Nachahmungen 


erzielten. „Ich imitierte einmal des Nachts das Krähen 
eines Hahnes,“ ſagte der eine. „Sofort fingen ſämtliche 


Hähne des Ortes an, ihren Morgenruf auszuſtoßen.“ „Das 


iſt noch gar nichts,“ erwiderte der andere. „Ich habe einmal 
das Kläffen eines Schoßhündchens nachgeahmt. Am nüchſten 
Tage kriegte ich eine Aufforderung von der Steuerbehörde 
zur Zahlung der Hundeſteuer. 

e 


* Galant. Eine Zweizentuerdame fiel auf der Straße 
über eine Bananenſchale und ſetzte ſich dabei in eine Cier⸗ 
kiſte, die ein Kaufmann vor ſeinen Laden geſtellt hatte. Der 
höfliche Kaufmann half ihr aus ihrer unangenehmen Lage. 
— „In die Eier bin ich gefallen? Hoffentlich ſind ſie nicht 
zerbrochen!“ ſagte fie deter — „Aber nein, gnädige Frau, 
Fee der galante Helfer, „fie find nur ein bißchen ver⸗ 
bogen 8 8 
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